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Xcdyn/ftftec Xarrfitm GucrftOnUt . Unter btetent Xttcf OeütinbeTt ein
auernpriicotr Xuffap b*tp immer mept Wtipttafcit oetoitutenbe tyro &femt>e * XUm # t/nt * feine .Stttunft im yiopemOctbeft btt „ Tcdntit für Mf ",Wlonattpeft für Xc&ttff uti/b tfitbuftrit ( Vertag Siect & Go ., GtuttQart ;Wrel # tnt Mertel/apr : S reidtiattfiritrit $ tfte, ba$u eiut BucHdeikage2. 2T* . H Qtbcftet pzw. 2.90 M ae0uttL »ett , einzelne Hefte je 75 Pfg ) . Einweiterer Aufsatz behandelt den derzeit größten Wasserbau Europas , einenKanal, dessen Querschnitt den des ruez --Kanals llbertrifst . DaS gleicheHeft dringt auch eine Uberrajwende pvystkaUsc ^ mathemattsche Neuigkeitvon größter Bedeutung. Eme Maschine löst Gleichungen beliebigen Gra¬des . - das kann ihr die Mathematik nicht nachmachen. Die Maschinekann also sogar mehr alS daS Menschenbirn . kann man doch Gleichungenmehr als vierten Grades algebraisch nicht mehr lösen . Bilder einer groß-städtischen Frischwasseranlage , einer dunstlosen Großküche, Motorflugzeugund Flugzeugstart vom Schisse , Röntgenfilme unterrichten uns wiederüber die letzten Fortschritte auf diesen Gebieten . Ein Aufsatz . VomScheibenrand zum Riesenluftreifen' sorgt dafür , daß auch da- Geschichteliche nicht vergessen wird. ^ Freiluftrennschaller- , Die Radtoanlage desDo . X . *, »Ein neuer Augenspiegel" . »Explosionsgefahr in Garagen", ve-handeln wichtige Fortschritte und Erfahrungen. Drei BNder oHne Unter¬schrift fordern zum Erraten der dargestellte » Objekte auf : alS Lohn winktein Geldpreis. Technische Lesefrüchte aus aller Welt geben die wichtigstentechnischen Daten aus aller Welt. AuSknnftSecke und Umschau beschließendas außerordentlich vielseitige Heft . daS eine Fülle von technischen An¬regungen bringt .

Der schöpferische MarxismusMart A b r a m o w i tf ch : » Hauptproblerne der Soziologe " ^Problememarxistischer Lebenserkenntnis) . Verlagsanstalt »Courier" G. m . b. H . . Ber¬lin . Preis : kart . 5.— RM .Die dringend notwendige, von den weitesten Kreisen der Arbeiterbewegung seit langem ersehnte und zltgleich die einzige Soziologie , diediese Bezeichnung verdient, die alle Grundproblemeder Lebenserkenntnt -tn marxistisch-einheitlicher Weise erfaßt, nimmt endlich ihre eigene Ge¬stalt an und tritt in die ttampfarena des Lebens Mtt zwingender Ge¬walt manifestiert sie sich in den soeben erschienenen »Hauptpro¬blemen der Soziologie ". Wer in den letzten Jahren sich an denvon Prof . Abramowitsch geleiteten Kufen und Arbeitsgemeinschaften be¬teiligt . seine in den verschiedensten sreigewerkschastlichen und anderen Fach¬zeitschriften veröffentlichten Aufsüve gelesen bat. weiß, daß dessen Werkeine schöpferische Agende in der bisherigen Soziologie bedeutet — eineWende zur eigentlichen , weil marrtsttschen Soziologie als selbständigeWissenschaft.
Dieses Werk ist eine , nicht im schlagworllichen Sinne , sondern im Sinnedes schöpferischen Aufbaues , revolutionäre Tat . Denn hier wird in derTat jedes Problein von Grund auf neu gestellt und neu gelöst . Die Art .wie Abramowitsch vier mit den sich zu Unrecht »marxistisch" dltnkendenMarrianern (wie er sie nennt ) fertig wird, seine Darlegung desVerhältnisses von Soziologie zu Marxismus , feine grundlegende, diegesamte moderne Psvchologie umwälzende soziologische Untersuchung dermenschlichen Psyche, seine Abhandlmrg über Kultur und der von ihm for¬mulierte soziologische Mertbcgrtff , der eine notwendige Ergänzung zurmarr'schen Definition bietet , die soziologische Analyse von RevolutionDemokratie und Diktatur , die Untersuchung des Wesens von Nationalitätund die darauf folgende Charakteristik von Nationalismus und Jnter -nattonaltSmuS, und schließlich seine Begriffsbestimmung der Weltlichket t von Erziehung und Schule — alles zeigt uns hier die einheitliche .Nare und große Linie, die wahrhaft produktive Methode, mit der derschöpferische Marxist , der Soziologe , die bunte Vielheit wichtigster Lebens-und Erkenntnisprobleme zu meistern versteht.Man hat allen ' Grund , der im Vorwort bereits angekündtgten Behand¬lung der in diesem Bande noch fehlenden Kapitel über Ehe , Familie .Staat nnd Religion titil Spannung entgegen zu sehen. DiesesBuch gebürt in den ehernen Bestand jeder Arbetterbibliotdek und solltezum Handbuch jedes denkenden Sozialisten und Gewerkschaftlers werden .

Brandfackeln über Polen , so lautet der Titel eines Buches von Kon -rad Seiffert , welches der Fackelretter - verlag , Hamburg»Bergedorf, im Herbst 1930 neu herausgebracht hat. Zum Preise von3,50 M für das kartonierte Exemplar und 5.— M für den Ganzletnen-band ist eS durch unsere BerlagSbuchhaudlung zu beziehen . — In»Brandfackeln über Polen " offenbart Konrad Seiffert das furchtbareElend des Ostkrieges mit all seiner vertterung und all seinen Strapazen,mtt seinen brennenden Städten und seinen gepeinigten Flüchtlingen, mirseinem Hunger und seiner Cholera. Ein eintöniges , trostloses, finsteresGrau, auS dem Seiffert von ^ it zu Zeit ganz elementar lallte Sauf¬gelage und viehische Orgien der verwilderten Soldateska aufflammenläßt . So zeigt er uns den Vormarsch im Osten , im Sommer 1915, überBrett Lttowsk hinaus in die Rotttno-Sllmpfe hinein. Was Renn für denWesten schuf , gestaltete Seiffert meisterhaft für den Osten . Sein vorabin mehreren großen Zeitungen bereits erschienenes Werk wird ungefährgleichzeitig mit der deutschen auch in einer polnischen Buchansgave er¬scheinen . Die Kriegsronrantiker werden lvenig davon erbaut sein, wohlaber die Millionen , die sich draußen geschworen haben , die Nachsahrenaufzuklären und zu warnen, einlösend den Schwur der Mänlrer von dervordersten Front , nie wieder mitschuldig zu werden an solcher Vertterungund alles daran zn setzen , neue WahnstnnSauSbrüche dieser Art zu ver¬hüten . Auch Seifferts Buch wird dazu bettragen , daß die skrupelloseHetze verhinderter Schlachtendenker und unbelehrbarer Kadetten , die lieberbeute alS morgen wieder Brandfackeln über Polen aufflautmen sähen ,Deutschland und seinen polnischen Nachbar vor neuen Katastro¬phen und Europit vor nicht nur wirtschaftlicher und politischer Ver¬nichtung bewahrt. »Brandfackeln über Polen " ist nicht nur ein histo¬risches Dokument, sondern auch ein literarisches Meisterwerk von hin¬reißender und fesselnder Darstettungskraft .
Die neue Linie. Wird es eine neue Linie in der Geselltglett gebendOder kehrt das Alte ständig wieder? Diese, für jeden Gebildeten inter¬essanten Fragen behandelt ein amüsantes Preisausschreiben des bekann¬ten Monatsblattes »die neue Linie" Verlag Otto Beyer. Leipzig ) . IhremProgramm getreu wandelt die Zeitschrift dabet neue Wege . Es winkenPreise , die jedem modernen Hause zur Zierde gereichen und mtt feinstemKunstverständnis und größter Liebe zur Sache ausgewühlt sind. Auchbas Preisausschreiben selbst ist in seiner Formulierung antüsant undwitzig . Authentische Berichte von Festen und Gesellschaften aus denJahren 1630 , 1730 , 1830, 1930 sind ausgewählt und in die heutigeSprache übertragen worden. Vier zeitgenössische Bilder erläutern — auchauf die Gegenwart umgezetchnet — den Text . Alle- Nähere « tat die
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Wo ist Kamerad Jürgens ?
Silbenrätsel

a — a — be — de — bro — che — dell — den — die — e —e — e — e — ge — gel — gent — i — ka — ka — U — lie —lti — nal — ne — nt — ni — or — prä — ra — reu — ri — ri— ri — rie — rom — ta — tat — te — ter — to — vo.Aus den 41 Silben sind 17 Wörter zu bilden, deren Ansangs¬und dritte Buchstaben von oben nach unten gel -esen einen beuteganz besonders wieder aktuellen Ausruf ergeben. — Die Worte
bedeuten : 1 . Gelände in Amerika . 2. Gärtnerische Anlage . 3 . Aus¬zeichnung . 4 . Ethisches Gefühl . 5. Fluß in Spanien . 6 . Schrift*steller . 7. Vertreter. 8. Seltenheit . 9. Stacheltier . 10. Heide¬blume. 11. Berühmter Räuber . 12 . Frauenname . 13. Unwahr-beit . 14 . Hohlmaß . 15. Fläche . 16 . Schweres Bedauern . 17 . Pfütze .

« ütßelauflöstmgen
Aitll-Rätjel : Rovembrr.
Rechen-Aufgabe : 1040 O-lgemälbe, 208 Aquarelle, 1248 Gra¬pbische Kuifftblätter, »us. 2496 .Richtige Lösungen sandten ein : Julius Grimmer. Alfred Schill«.Karlsruhe ; m \. Maria Malt . Baden-Baden.

Humor ist international
Stimmen der Bölker in der Anekdote

Als einer der besten amerikanischen Witze wurde dieserm einem Wettbewerb befunden: ein Einbrecher dringt im Hauseeines Borerchamvions ein . Der Weltmeister hört den ung^ chicktenDieb gebt ins Zimmer, packt ihn, wiroelt ihn umeinander , daßsich dem armen Teufel alle Sehnen dehnen , daß alle Gelenke sichbiegen, alle Knochen knacken, bis er endlich bittet : „Ach, wollenSie nicht die Polizei rufen , mein Herr?"
Typischer als dieser preisgekrönte Witz scheint für Amerika fol¬gender: Ein Mann wurde in einer Neuyorter Straße bewußtlosaufgefunden. Er kommt eins zwei drei ins Spital , wird entÄeidetund fliegt auf den Operationstisch. Da bemerkt die Krankenschwe¬ster, daß rbm eine Pa -pptafel am Halse hängt . Darauf stevt ge¬schrieben : „Teile dem Anstaltsarzt mit , daß dies ein Epilepsteanfallist und keine Blinddarmentzündung. Blinddarm wurde mir schonzweimal entfernt.

"
Für einen guten englischen Witz kann man diesen nehmen:Der Mann sitzt im Büro . Der Freund tritt ein : „Freue dich, deineSchwiegermutter ist tot ! " Darauf der Mann : „Mensch, bring michnicht zum Lachen, ich habe eine auwesvrungene Lippe ! "
Auch dieser ist ein echt englischer : Ein Engländer und ein Ameri¬kaner streiten sich über die Dauerhaftigkeit, Haltbarkeit und denNutzen ihrer Geldschränke. Der Engländer erzählt, er habe einmaleine kleine Katze in seinen Geldschrank gesperrt, dann Holz, Me ,Benzin und Del ringsherum angebrannt und durch das Feuer denSchrank glübend gemacht . Nach der Abkühlung hat er den Schrankgeöffnet — die Katze war gesund und munter. Der Amerikanernickte , spuckte, steckte einen frischen Kaugummi in den Mund underwiderte, er habe einmal einen Hahn in seinen Geldschrank ge¬steckt und diesen bis zur Weißglut erhitzt . Der Engländer grinste :

„Na , und als Sie den Schrank öffneten, da krähte wohl derHahn ?"
„Nein !

" erwiderte der Amerikaner und spuckte : „Er warsteif gefroren! "
Ein schwedischer Witz : Dagmar und Gunnar fahren überden Ozean . Dagmar erzäblt- den Tischgästen , wie oft sie beide schonüber den Ozean gefahren sind, daß dies alles etwas Alltäglichesfür sie sei . Sie nennt sich und ihren großen breiten Gunnar Ozean-ratten. Nachmittags ist alles an Bord. Da fragt die OzeanratteGunnar den Kapitüll . auf die Rettungsringe deutend: . .Sagen Sie ,Kapitän , wozu brauchen Sie die vielen Autormobilreifen auf demWasser ?" Die Schweden lieben es nämlich — ähnlich wie diePommern —. sich selbst als dummschlau hinzustellen.

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter^ Karlsruhe.

volksfteund Karlsruhe . 8 . NovemberZahraang Anterhalmngsdeiiage

November
Das war ein Sturmgewitter
Und ei« Rovemberbrand;
Das war ei« helle« Leuchte«
Weit über deutschem Land .
Bier blutgetränkte Jahre
Haben da« Bott gerächt»
Und auf de» Barrikade»
Erstand da« neue Geschlecht.
Millionen Erschlagene schrien.Das war ei« Erlöserwort;
Da sanken gebrochen die Schwinge«
De« sterbenden Mler fort.
Es brausten die roten Fahnen
In Donnern über das Land;
Es stieg ein leuchtendes Ahnen
Auf im Rovemberbrand.

Heinz wo der Ruhr.

Revolution
Plötzlich war sie da, die Revolution . Es gärte wohl lange . Es

wogte in der Seele der verzweifelten Menschen . Dann kam aber
der Ausbruch. Plötzlich. Wie über Nacht . Und er riß nieder mit
Macht , um den Böden frei zu machen zum Errichten des neuen
Bolksftaates .

Revolutionen glühen a-us der Feuerseele des Volkes, oder Re¬
volutionen sind es nicht. Man kann sie nicht „machen"

, wie es
schon Lassalle damals deutlich im „Arbeiterprogramm" ausgespro¬
chen hat. Was durch Jahre und Jahrzehnte im Bewußtsein der
Massen gelebt hat, das bricht eines Tages als Unbewußtes durch.Wie eine Flamme schlägt es heraus aus der Masse . Und dann
kann allerdings , wie Hölderlin , der große Dichter , es fang , „die
Not an einem groben Tage vollbringen, was kaum Jahrhun¬
derten gelang".

Es ist im ötoöert Geschehen des Volkes wie im Schaffen des
künstlerischen Schöpfers. „Was ist unser Wille "

, hat Schiller in
diesem Sinne gesagt, „wenn die Natur versagt?" Wie kann die
Seele entflammen, wenn ihre Stunde noch nicht gekommen ist?
Da können wir, um mit Goethe zu reden , „nichts tun , als den
Holzstoß erbauen und recht trocknen ; er fängt alsdann Feuer zur
rechten Zeit , und wir verwundern uns selbst darüber .

Bon Revolutionen immer nur reden , beißt , nichts wißen und
ahnen von den seelischen Tiefen des Volkes. Nicht in Ehrfurcht
stoben vor diesem Unbewußten der Seele des Volkes , das gehütet
sein will als etwas Heiliges . An dem man nicht immer tastet.Das man reisen läßt in die Feuertiefe , daß ein geschichtlicher Tagdann findet ein großes Geschlecht .

Was und wie ? Oder wann? Wir können es garnicht wißen.Aber wir können die heilige Flamme hüten und hiiten, daß sie sichnicht unnütz verzehrt und daß sie da ist , wenn es die geschichtlicheStunde verlangt .
Seid gewarnt , ihr zur Rechten und rhr zur Linken ! Sekd ge¬warnt!

Lichte und der Umsturz
1799 erschien in Berlin ein übelbcrüchtigter Mann , der frühereJenenser Profeßor Johann Gottlieb Fichte , der dort unlängstseines Amtes enthoben wurde . Die kursächsische Regierung battevor kurzem an den Hof von Weimar geschrieben, daß die Pro -seßoren Fichte unid Niethammer zu Jena , in dem von ihnen her¬ausgegebenen philosophischen Journal sich nicht gescheut haben ,Grundsätze zu äußern, die mit der christlichen Religion unverträglichsind , und auf Verbreitung des Atheismus abzielen . Die Erfahrunglehre, was für traurige Folgen aus der Duldung jener unseligenBemühungen, den ohnehin übevhandnebmenden Hang rum Un-olLLiben iMKft meifrr 111 norbreit ^n uttfo di * ftoariffe non (fanti tinh

Religion aus dem Herzen der Menschen zu vertilgen , für dieSicherheit der Staaten entstehen .Es lieb sich erwarten, daß derartige eindringliche Ermahnungenauf fruchtbaren Boden fielen . So hatte der Kurfürst in Dresden
auch wirklich erreicht , daß Profeßor Fichte in Jena seine Entlastungerhielt. Fichte batte dann vergebens versucht, im Rudolstädtischenein Asyl zu finden. Nun kam er als Flüchtling , arm wie ein
deutscher Gelehrter, ohne Amt und Brot nach Berlin . Er warein gefährlicher Gast , der damals in den Mauern Berlins ein¬zog. Die kursächsische Regierung hatte nicht verfehlt, die norddeut¬
schen Höfe und insbesondere Berlin aufzufordern, sich an den Maß¬regeln gegen Fichte zu beteiligen . Man wußte hier also genau ,wie unliebsam Fichtes Persönlichkeit war und brachte die ganzeAngelegenheit bis vor den König . Aber Friedrich WildelmIII . sprach ein Wort, das in der Geschichte seines Lebens unver¬gänglich ist : „Ist Fichte ein fo ruhiger Bürger, wie aus allem her¬vorgebt, und so entfernt von gefährlichen Verbindungen, so kannihm der Aufenthalt in meinen Staaten ruhig gestattet werden .Ist es wahr, daß er mit dem lieben Gott in Feindseligkeiten be¬griffen ist, so mag dies der liebe Gott mit ihm selbst abmachen, mirtut das nichts . " Und Fichte blieb in Berlin .

Fichte war wirklich ein höchst gefährlicher Kopf : Atheist undDemokrat zugleich . Er batte in Königsberg als dreißigjährigerKandidat der Theologie , noch ohne Eralnen, nur um dem großenKant zu imponieren, in einigen Wochen seinen „Versuch einerKritik aller Offenbarung" geschrieben, in der er dem Begriff derOffenbarung den Garaus machte. Im folgenden Jahre schrieb erzwei höchst revolutionäre Schriften : „Beiträge zur Berichtigung derUrteile des Publikums über die französische Revolution ^ und seine
„Zurückforderung der Denkfreiheit von den Fürsten Europas , diesie bisher unterdrückten"

. In der ersten Schrift wies er nach , daßdas Volk ein Recht hübe , seine Staatsverfaßung zu ändern. DerZweck , zu dem alle Staaten gegründet sind^ ist die Kultur desmenschlichen Geschlechts zur Freiheit . Zwar baven die bisherigenStaatsverfaffungen manches dazu beigetragen, diesen Zweck zu för¬dern . Es geschah aber nicht um der Sache willen , sondern ausEigennutz. Nur Friedrich II . von Preußen verdient Anerkennung;er wollte die Freiheit seines Volkes und hätte sie ihm auch gegeben ,wäre es ihm für die Freiheit reif erschienen.Aber die anderen, was haben die der Menschheit genützt? Worinhaben sie die Menschheit weitergebildet ? Sie unterrichteten dieMenschen in den Wissenschaften , nur um sie lenksamer zu machen.Sie richteten sie auf die Künste ab, um bei ihren Festen prunken
zu können . Sie unterwiesen Millionen in der Kunst , auf einenWink rechts und links zu schwenken und in der fürchterlichen Fer¬tigkeit zu würgen. Im übrigen unterdrückten sie die Denkfreiheit,setzten Grenzpfähle und schieden die Stände von einander. DerAdel wurde zu einer bevorrechteten Kaste . Das Militär mitseinem besonderen Gerichtshof erhält eine eigene Moral und einabgesondertes Interesse und bildet somit eine Gefahr für denStaat . Und welchen Zweck verfolgt der Monarch durch die Unter¬drückung der Denkfreiheit? Keineswegs , um nach auyen stark zusein und das Gleichgewicht der Staaten untereinander zu erhalten.Damit täuscht man niemanden, denn jede Monarchie strebt nachder Universalmonarchie. Käme es nur auf den Willen des Volkesan, so wäre die Freiheit der Einzelnen auch ohne Eihaltung des
Gleichgewichts nicht gefährdet. Die Völker drängen wahrhaftignicht nach Eroberungen ; sie sind der Kriege herzlich überdrüffigund bilden sich gern in Ruhe weiter . Das Banaemachen vor der
Unterjochung durch eine fremde Macht bezweckt nur die Unter¬jochung unter den eigenen Fürsten . Die Menschheit , nicht bloß derGelehrte, muß über Menschenrecht und Menschenwert aufgeklärtwerden. Alle sollten wißen , was Recht, was Unrecht ist. Den De¬spotismus kann man nicht mehr schützen , man muß den Despotenbewegen, das Volk von seinem Elemend zu befreien, zu ihm binab-
zusteiaen und der Erste unter Gleichen zu werden .

Noch trotziger und umstürzlerischer klingt es aus der Zurück¬forderung der Denkfreiheit " entgegen, „gedruckt in öe -liovolis im letzten Jahre der alten Finsternis"
. Die Zeiten derBarbarei sind vorüber, man darf nicht mehr wagen , den Völkernim Namen Gottes zu verkünden , sie seien Herden Vieh , von Gottdazu bestimmt , einem Dutzend Göttersöhne zum Tragen ihrer La¬

sten, zu Knechten und Mägden ihrer Bequemlichkeit und endlichzum Abschlachten zu dienen.
Dem Menschen ist die Freiheit tief in die Brust eingeprägt.Die Fürsten sotten nicht mehr wagen , von ihren früheren Ansprü¬

chen zu reden . Die Völker haben gelernt , daß sie die Stärkeren sind.Ohne die Stärke des Volkes ist der Fürst hilflos und elend. Siefttffean ftrffi auf hac (fcrfiab » r fanu man verkaufen
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das unociäufeexttäK Recht , \xt \ *u beuten . Dtetes Recht tchtteßt
such in sich ein , txei äu reden unh zu hören . Was ist die menschliche
Freiheit und Persönlichkeit , ohne die Machtvollkommenheit , sich
ihrer zu bedienen und sie nach besten Kräften auszubilden ? Und
we»»der man ein , es dürfe wohl die Wahrheit verbreitet werden ,
aber nicht der Irrtum . Gut ! Was aber ist Wahrheit , was Irrtum ?
Wer entscheidet darüber ? Haben die erlauchten Erdensöbne die
Wahrheit , die io viele ernste Männer noch nicht entdecken konnten,
in schlaflosen , unter ernsten Betrachtungen durchwachten Nächten
entdeckt ? Oder legte ein göttlicher Genius sie ihnen ohne Nach¬
denken in den Schob ? Und dann , was wird nicht alles als Wahr¬
heit ausgegeben ? Wie oft ist sie umgeändert worden und heute
gilt als wahr , was morgen verketzert wird . Der Fürst hat aber
nicht das Recht , festzustellen , was Wahrheit ist ; das widerspricht
dem Sittengesetz . Wie die menschliche Vernunft keine Grenzen
kennt , vor denen sie Halt zu machen bat , so darf auch das freie
Forschen nicht beschränkt werden . Wenn die Machthaber in der
unbegrenzten Denkfreideit nichts als Elend und Gefahr sehen- und
sie nur zum Besten des Volkes einschränken rvcülen , so sollten sie
doch nur aufhören , Beglücker des Volkes sein zu wollen . Die einzig
wahre Glückseligkeit ist eine ungehinderte Selbsttätigkeit , und dazu
kann ein anderer niiyts zu tun . Die Fürsten haben nur die Auf¬
gabe , die Rechte des Volkes zu schützen ; wollen sie noch mebr tun .
so mögen sie die Wahrheit ehren und die freie Untersuchung för¬
dern .

Diele kecken Schriften wurden im blutigsten Jahre der französi¬
schen Revolution unter das Volt geschleudert. Es ist das Echo ,
das vom deutschen Boden den Umsturz in Frankreich antwortet .
Niemals ist unumwundener und folgerichtiger das Recht des Vol¬
kes verteidigt worden . Es war daher ein Wagestück im Sinne der
staatserhaltende Elemente , dab man in Weimar dem Kandidaten
der Theologie Fichte die philosophische Professur in Jena anbot .
Als nun Fichte dieses Anerbieten annahm , hätte man wenigstens
erwarten dürfen , dab er versuchen würde , seine Ketzereien wieder
vutzumachen. Aber Fichte erfüllte die in ihn gesetzten Hoffnungen
nicht . Zunächst freilich plagte er sich und seine Schüler mit der
Wissenschaftslehre ab , einem in den Augen der Staatsretter ziem¬
lich harmlosen Gegenstand . Wenn auch der Zulauf der Studenden
zu seinen Vorlesungen sehr bedeutend war , so urteilte man doch
wohl allgemein über diese : „An Fichte wird geglaubt , wie niemals
an Reinhold (Fichtes Vorgänger ) geglaubt wurde . Man versteht
Fichte freilich noch weniger als Reinhold , aber man glaubt dafür
auch desto hartnäckiger . Ich und Richt-Jch sind jetzt das Symbol
der Philosophen von gestern.

"
Solche philosophischen Hirngespinste mochte man sich gefallen las¬

sen . Aber bald tat Fichte einen Schritt auf den Boden der
Theologie . Hier offenbarte sich seine gefährliche Gedanken-
richtu-ng und Fichtes Amtsentsetzung nahm vrogrammäßig feinen
Anfang . Herzog Karl August von Weimar war ein aufgeklärter
Fürst , der Fichtes Freiheit im Schreiben nicht antasten wollte .
Goethe erklärte : ,IZenn Fichte es der Regierung nicht unmöglich
macht , wird sie ihn hallen . Ich fürchte nur , daß Las Fichtesche Ich
sich das Richt-Jch oft ganz anders ein- ildel , als es ist.

"

Schiller nahm fich in dieser Zeit Fichtes - ei Goethe sehr warm
nn , aber Fichte har manches durch fein« Heftigkeit verdorben . Die
aufgeklärte Regierung mit Karl August und Goethe an der Spitze
gedachte , Fichte für seinen Atheismus einen Verweis zu erteilen .
Fichtete wartete aber diesen Verweis nicht ab , sondern erklärte ,
er könne eine öffentliche Rüge nicht hinnehmen . Auf diese Er¬
klärung erging von Weimar ein Gebot an den akademischen Senat ,
den Professoren Fichte und Niethammer wegen Verbreitung selt¬
samer und anstöbiger Sätze ihre Unbedachtsamkeit zu verweisen und
ihnen eine gröbere Zurückhaltung in ihren Aufsätzen anzucmpfeblen .
Eine Nachschrift besagt , dab Professor Fichte erklärt habe, den Ver¬
weis durch Abgebung seiner Demission zu beantworten . ,Mir be¬
ehren daher andurch gnädigst"

, so schließt das von Karl August
Unterzeichnete Reskript , „Ihr wollet demselben die Entlassung er¬
teilen "

. Die Tatsache bleibt bestehen, dab die Regierung von Wei¬
mar Fichtes übereilte Drohung unwürdigerweise aufgriff , um fich
aus lästigen Verlegenheiten zu retten . Es war ein Ketzergericht
über einen Atheisten , für Fichte nicht weniger schmerzhaft, obwohl
es sich in den humanen Formen des Jahrhunderts der Aufklärung
vollzog.

Die eigentlichen Ketzereien, von denen diese unerfreuliche Ent¬
wicklung aussing , bildeten einige Aufsätze in Fichtes und Niet¬
hammers philosophischen Journal . Färberg , ein Schüler
Fichtes , hatte darin in einem Aufsatz die Entwicklung des Begriffs
- er Religion untersucht und behauptet , Religion sei nichts anderes ,
als der Glaube an das endliche Gelingen des Guten . Dagegen seien
alle Begriffe von Gott , als des allerrealften , mrdendlichen, notwendi¬
gen Wesens der Religion gleichgültig . Die Religion ist allein die
Frucht eines guten Herzens , dab das Gute überall auf Erden herr¬
schen möge.

Diese Gedanken , die heute nicht mehr allgemeingültig sind , waren
in eine zynische Form gekleidet. Forberg war es mit feiner Dar -

S
ellung nur halb ernst und er fchlob mit einem verfänglichen
rage - und Antwortsviel : „Ist es ein Gott ? Es ist und bleibt un -

gewib ! Kann ein Atheist Religion haben ? Allerdings ! Ist die
Religion Verehrung der Gottheit ? Keineswegs !

Fichte war von Forbergs Aufsatz nur halb befriedigt , leitete ihn
aber trotzdem durch eine Abhandlung ein . Er führte darin aus .
der Glaube an Gott könne nicht bewiesen werden , wie man bisher
annahm . Die eigentliche Frage der Religionsphilosophie ist , wie
der Menlib *u hem felnufwn an ein* aöltlick» fiBelireaietuna

_ _ _
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Würde ich daran zweifeln , so würde ich mich \twjk autarken uiCo
mich mit mir in Widerspruch setzen . Denn diese Gewißheit meiner
moralischen Bestimmung ist Ausfluß meiner moralischen Gefin-
nung : sie ist Glaube . Wollte ich daran zweifeln , so würde ich nicht
nur ein sittliches Handeln unmöglich machen, sondern auch theore¬
tisch allen Boden unter meinen Füßen verlieren . So ist der Zweck
das erste und ich schließe nicht von der Möglichkeit auf die Wirk¬
lichkeit , sondern umgekehrt . Das Gebot lautet nicht : Du sollst, denn
du kannst ; sondern du kannst, denn du sollst . Die Sinnenwelt ist
die Deutung des Pslichtgebotes , der lebendige Ausdruck dessen, was
sein soll , da wir ja sollen. Der moralische Endzweck unseres Glau¬
bens ist Glaube an die moralische Wellordnung . Das einzig
mögliche Glaubensbekenntnis ist : Fröhlich und unbefangen voll¬
bringen , was jedesmal die Pflicht gebietet . Der wahren Religion
kommt es nicht darauf an , was , sondern in welcher Gesin¬
nung es geschieht . Fichte führt dann zum Schluß zwei Dichter-
worte an , Schillers „Drei Worte des Glaubens " und Goethes Glau¬
bensbekenntnis im „Faust "

: ,Mer darf ihn nennen und bekennen,
ich glaub ' ihn" .

Fichte hatte mit dreier Einleitung die Ausführungen Forbergs
zweifellos vertieft und auf ein sicheres Fundament gestellt. Aber
mit den christlichen Hauvtlehren , der Persönlichkeit Gottes und der
Unsterblichkeit ging er nicht einig . Eine solche Religionsauffassung
mußte notwendig zu einer Auflösung der kirchlichen Dogmatik , und
ihre Befolgung zu unerfreulichen Erscheinungen für die bestehende
Skaatsform führen . Es war daher zu erwarten , daß sich viele
Stimmen gegen Fichte erbeben würden , da er die Religion in
seiner Wissenschaftslehre unterbringen wollte . Man drang auf ihn
mit logischen und dialektischen Gründen ein , beschimpfte ihn und
verbot seinen Aufsatz . Aber Fichte, weit entfernt , sich den frommen
Ermahnungen seiner theologischen und philosophischen Gegnern zu
unterwerfen und seine Ketzereien einzugestehen, veröffentlichte im
Gegenteil die „Avvelation an das Publikum gegen die Anklage des
Atheismus "

, auf deren Titelblatt er höflichst ersuchte , die Schrift
erst zu lelen , bevor man sie beschlagnahme.

Fichte blieb dabei , daß die Gottheit nicht als eine besondere In¬
telligenz und Persönlichkeit gedacht werden könne. Der Gott seiner
Gegner sei ein Götze, ein Fürst dieser Welt , geglaubt und ver¬
ehrt , ihre Begierden zu befriedigen . Fichte steht dann die Reaktion
nahen , die der Wissenschaft die Freiheit raubt .

" Und vor dem Ende
eines Jahrzehnts wird über die geringste Abweichung von der ge¬
ringsten Phrase der Konkordienformel kein kleineres Aufheben ge¬
macht werden , als jetzt über meinen vermeintlichen Atheismus .

"

In diesem Geiste verharrte er , auch als er seine Entlassung erhal¬
ten batte , auf die Frage Forbergs , der seinen Verweis mit einem
Achselzucken binnahm , weshalb Fichte es nicht ebenso gemacht habe ,
antwortete dieser stolz : ,Menn ich Parmenio wäre , so hätte ichs
getan ; da ich aber Alexander Lin, so konnte ichs nicht !"

Das war der Mann , den Friedrich Wilhelm III . in Berlin auf¬
nahm , der Mann des politischen und religiösen Umsturzes .

Der General ist verrückt
Von Andrü Da Hk

I.
Leutnant Routon , zugeteilt dem Stabe der 129. Division, an

den kommandierenden General der 51. Armee
Ich gestatte mir , Herr General , Ihre Aufmerksamkeit vertraulich

auf den Gesundheitszustand des Generals de Gonfledan , Komman¬
dant der 129 Division , zu lenken. Gewisse Symptome lassen nämlich
darauf schließen , daß das Gehirn des Generals durch die Anstren¬
gungen der gescheiterten Offensive vom 19. Dezember gelitten hat .
So hat General de Gonfledan rum Beispiel befohlen , daß in der
gesamten Division allen Pferden die Schweife aügeschnitten werde»»
müssen und daß die Mannschaft statt ihrer Weinration Pastillen
gegen Erkältung zu bekommen bat .

Ich hielt es für meine Pflicht . Ihnen den Inhalt dieser sonder¬
baren Befehle bekanntzugeben, die geeignet sind, die durch zwei
tägliche Heringsmahlzeiten ohnehin erschütterte Moral der Truppe
völlig zu untergraben .

General Colbert -Piuoiseau , Kommandant der 51. Armee an
Leutnant Routon , zugeteilt dem Stabe der 128. Division

Sie haben sich veranlaßt gefühlt , meine Aufmerksamkeit vertrau¬
lich auf den Gesundheitszustand des Generals de Gonfledan zu
lenken. Die mir mitgeteilten Tatsachen vermögen jedoch Ihren
Verdacht in keiner Weise zu unterstützen ; ja , die Befehle des Herrn
Generals zeugen davon , daß er stets um das Wohl feiner Truppe
besorgt ist und sich vollkommen auf der Höbe seiner schweren Auf¬
gabe befindet . Die Pastillen gegen Erkältung hindern die Wacht¬
posten am Husten, so daß sie sich dem Feinde nicht bemerkbar machen
können. Was die Pferde betrifft , so werden sie jetzt ohne Schweif
nicht mehr in der Lage sein , die Fliegen »u vertreiben , so dab letz¬
tere nicht mehr so zahlreich in der Umgebung der Feldküchen auf -
treten werden .

Ich habe die Empfindung , dab diese Maßnahmen innerhalb der
ganzen 51 . Armee durchgefübrt werden sollen.

II .
Leutnant Routon , zugeteilt dem Stahe der 129. Division au

den kommandierenden General der 51. Armee
Ich beehre mich neuerlich , die Aufmerksamkeit eines hcchen Kom-

urandaa auf d*n Fall dea GauLLala d« Laukladan , Kommandant
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und eine Aufstellung aller Divisionsangedöriüen , die im Frieden
Zuhälter gewesen sind.

Diese Befehle haben in der ganzen Division die größte Ueber -
raschung hervorgerufen und wurden allseits aufs schärfste kritisiert .
Der Chefarzt der Division bat es als seine Pflicht erachtet'

, für
alle Fälle kalte Duschen bereit zu stellen .

General Eolbert -Pinoiseau , Kommandant der 51 . Armee an
Leutnant Routon , zugeteilt dem Stab « der 129. Division

Die 129. Division ist, wie mir scheint , von renitenter Gesinnung
erfüllt . Sie ist sich durchaus nicht bewußt , welche Ehre es für sie
bedeutet , daß ein Mann von den Fähigkeiten des Generals de
Gonfledan an ihrer Spitze steht .

Die Maßnahmen , von denen Sie mir berichten , sind von vorbild¬
licher Folgerichtigkeit und zeugen von einer vollkommenen Beherr¬
schung der Methoden der modernen Kriegsführung . Mit Kölnisch¬
wasser parfümierte Patrouillen strömen keine übler» Gerüche aus ,
durch die der Feind aufmerksam gemacht werden könnte m»d was
die Liften anbelangt , io sind sie zwar noch nicht vom AOK . ver¬
langt worden , aber , wenn der Krieg noch zehn Jahre dauern wird ,
wird man sie bestimmt anfertigen müssen . Der Herr Stabsarzt
sollte an Stelle feiner durchaus unangebrachten Vorsichtsmaßnahme «»
lieber über die Typhusimvfungen berichten.

JIJ .
Herr General !
Entschuldigen Eie , daß ich Ihnen nicht mehr im Dienstwege

schreibe , aber ich habe berechtigten Anlaß , Ihnen diesen Brief dis¬
kret und so rasch als möglich zu übermitteln . Ich schwöre , daß der
General de Gonfledan wahnsinnig ist, so daß die Notwendigkeit
besteht, ihn noch vor Beginn der Offensive auf Höhe 7 abzulöscn
oder zumindest des Kommandos während dieser so wichtigen Ope¬
ration zu entheben .

Der General de Gonfledan »st gestern ben ganzen Tag im Dorfe
Forecourt , wo sich der Divistonsgeneralstab befindet , nur mit dem
Hemde bekleidet, auf der Hauptstraße spazieren gegangen und bat
den Bäuerinnen nachgestellt. Als ein englischer Verbindungsoffi¬
zier ihn ansprach, hat er diesem sehr grob geantwortet und den Hin¬
tern zugekebrt. Wir konnten einen Skandal nur dadurch vermeiden ,
iirdem wir dem englischen Offizier einredeten , dab sich der General
auf e ' ner Inspektionsreise befinde und dab der Mann , den er als
General angebrochen hatte , ein schwachsinniger Greis gewesen sei .

Ich bringe meinen Vorgesetzten gewiß immer die schuldige Ach¬
tung entgegen . Aber im vorliegenden Falle , ich wiederhole es .
batte . ch es für ineine Pflicht , Ihnen zu versichern , daß der General
wahnsinnig ist !

Mein lieber Leutnant !
Ich habe die Vorkommnisse, von denen Sie mir berichtet haben ,

— uich vielleicht nicht einvral ganz mit Unrecht berichtet baden —
aufs lenauestc untersucht und ich muß sagen, daß Sie keinen wie
immer gearteten Antah zu der von Ihnen geäußerten traurigen
Vermutung oaben !

*

Meines Erachtens hat der General de Gonfledan , indem er , nur
mit b*m Heinde bekleidet, in dem häufig der feindlichen Beschie¬
ßung ausgesetzten Dorfe spazieren ging , ein rühmliches und echt
französisches Beispiel von Heldenmut und Tollkühnheit gegeben.
Er hat vielleicht ühertrieben . Aber merken Sie sich, was ick Ihnen
sage : Rur wer übertreibt , wird siegen ! Bon diefem Gesichtspunkt
aus gesehen , ist seine Tat bewundernswert und läßt die Todes¬
verachtung des Generals deutlich erkennen . Bleibt noch die Tat¬
sache , dab er dem englischen Offizier das Hinterteil zugekebrt hat .
Aber , was wollen Sie ? Bloß ein freundschaftlicher Scherz, der in
allen Armeen der Welt unter engeren Kameraden üblich Ist. Und
vielleicht wollte der General de Gonfledan dem verbündeten Offi¬
zier gegenüber durch sein Geste zum Ausdruck bringen , daß der
Feind nieinals sein Hinterteil sehen werde, weil er immer nur
vorwärts marschiert . So hat manche Handlung , von den Augen
des Militärs betrachtet , eine sanz andere — heroische — Bedeu¬
tung , die fich der beschränkte Zivilist nicht träumen läßt .

Dennoch bähen Sie recht getan , mir zu schreiben . Ich werde Sie
nach siegreich durchgeführtom Angriff auf Höhe 7, der hoffentlich
auch das GrunHtück des Herrn Senators Poucarü vom Feinde säu¬
bern wird , bei Ihrer Truppe aufsuchen und wir werden dann viel¬
leicht von Ihrer Beförderung zum OLerleutnant sprechen .

General Eolbert -Pinoiseau .
IV.

Der kommandierende General der 129. Division , General de
Gonfledan , an den kommandierenden General der 51. Arm «

Ich gebe Ihnen bekannt , dab ich die Absicht habe , mich während
des für morgen angeordneten Angriffes auf Höhe 7 verfönlich und
mit schußbereitem Gewehr in der Hand an die Spitze meiner
Sturmtrupven zu stellen, um meinen Jungens zu beweisen , dab ich
sie von gairzem Herzen liebe . Wenn ich falle , so werde ich eben dort
fallen , wo es dem Kommandanten zu sterben geziemt : an der Spitze
meiner Truppen !

Befehl des kommandierenden Generals der 51 . Arm « Colbert -
Pinoifeau (Äußerst dringend )

Der Generalstabsarzt des Divifionslazaretts hat stck sofort der
Person des Generals de Gonfledan zu versichern. Derselbe ist mit
allem aeziemerrden Rewekk. jedock auis itrenaste zu bewache»».
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„Der loMamp » drx SxeŴ ttr
Mitteleuropa siebt an der Schwelle des Faschismus . In Deuttch»

laut » und Oesterreich, in Finnland und Polen holen die faichisti .chen
Horvon zum cnlscheldenden Schlag aus . Es wird zum Siegeszug
der Konterrevolutioi » gerüstet . Zwölf Jahre nach der November¬
revolution ist die konterrevolutionäre Gefahr heute in Deut ch-
land akut, akut durch die däino »»ijck>e Attivität und Machtgier
der R -ationalfozialisten . Der Kampf aber gegen die Ratioi »adotzia-
listen, soll er siegreich bestanden rverden, darf nicht als «in Kampf
gegen eine „sonderbare "

, spezifisch-deutsche politische Erscheinung
aufgefaßt und gettihrt werden . Der deutsche Nationalsozialismus
ist ein Teil des europäischen Faschismus und mit erschreckender
Deutlichkeit wird es jetzt allen offenbar , daß das paradoxe Wort
Seipels wm einer „Internationale der »»ationalen Aktivisten" m
einem faschistischen italieiri sch- uuAarifckit-volnisch ^sinnisch-österrei¬
chisch-deutschen Etaatengebildc zur furchtbaren Wirklichkeit werden
könnte . Der Einheit des Faschismus , der »rur nach Kampf m et Ho¬
den national differerrzierl ist , muß die internationÄe Kampfetn -
heit der sozialistischen Arbeiterschaft entgegengestellt iverden . Der
Sieg des eigenen , heimischen Faschismus würde gcrvaltig die Sie¬
geschancen des Faschismus in anderen Läirdern steigerir, die erfolg¬
reiche Bekämpfung des heimischen Faschismus sich zugleich als
Niederlage des europäischen Faschismus auswirken . Und dies ist
bei der heutigen Sachlage unsere feste Ueberzeuguirg : dab der zur
Zeit „Gewehr bei Fuß " stehende Hitler - Faschismus in Wien feine
erste grobe Niederlage erleiden wird .

Das faschistische Italien , Mussolini u»»d seine blutrünstigen
Bürgerkriegs -Banden , dienen dein europäischen Faschismus als
Vorbild . Die deutsche und österreichische , die polnische und die frn-
nisch« sozialistische Arbeiterschaft , sie alle müssen erst das Beispicl
der Bekämpfung der Vernichtung des Faschismus festen ,
und sie werden es schaffen . Die Niederlage der italienischen Arbet -
rcrjchaft wird den Wegweiser aus dem Wege der Vernichtung des
europäischen Faschismus sein . Eine Niederlage wie in Italien darf
uird wird sich nicht wiederholen : die deutsche und die europäische
Arbeiterichast , das antifaschistische Volk, wird aus de »n Leidensweg
des italienischen Volkes und auch aus den Fehlern der italicni -
schei» Sozialdemokratie gelernt haben ; gelernt haben vor allen
Dingen , daß faschistische Aktivität nur durch noch gröbere , oolt -
tisch zielbewußte Aktivität , dab Aktion nur durch Gegen¬
aktion zu brechen ist. Dann werden die Opfer des ttalienifck-en
Volkes nicht umloirst gebracht , dann wird unser großer Toicr ,
Matteotti , nicht umsonst gefallen fein.

Die Lehren des Kamvfes der italienischen Arbeiterschaft gegen
den Faschismus gehören daher beute zum geistigen Rüstzeug jedes
Antifaschisten. Das Buch des Führers der Italienischen Co-ialistt -
jchon Partei , Pietro Ncnni , das den ^Todeskampf der Frei¬
heit" in Italien schildert*) , muh zu Hunderttausenden von deut¬
schen Arbeitern gelesen werden . Man kann über dieses Buch nichts
anderes sagen , als daß es erschütternd ist und von jedem , der So¬
zialist und Kämpfer ist , gelesen werden muß . Es ist das fozta-
listische Lehrbuch in dieser wirren politischen Situation . Der groge
Zweck dieses Buches wird erreicht sein, wenn nicht, wie in Italien ,
der Todeskampf , sondern überall dort , wo der Faschismus frech
sein Haupt erhebt , der Lebenskampf der Freiheit mir
oller Unerbittlichkeit und Konsequenz ausgenommen wird . M . D.

Mell und Wissen
Durchschaut. Malter Scott , der grobe Romanschriftsteller , erhielt

eines Tages einen Brief von einem Verehrer , der ihn um die Er¬
laubnis bat , den Verfasier von „Kenilworth " und „Quntin Dur -
ward " zu besuchen : Scott , den „Löwen des Nordens "

. Scott schrieb
zurück , dab er dem Besuch des Gentteman gern entgegensäbe . Er
lade ihn zum Mittagessen ein . da Löwen am besten während der
Fütterung beobachtet werden könnten . . . .

Die wandernde Steckdose . Unsere elektrischen Apparate in Haus
und Hof, Wirtschaft und Werkstatt waren bisher Sklaven der
Steckdose an der Wand ; soweit die Litze reichte, konnten sie verwen¬
det werden , aber darüber hinaus herrschte «lektrizitätslose Oede.
Bügeleisen , Bcchrer , Kaffeemaschinen, Lampen und die übrigen
zahllosen elektrischen Annehmlichkeiten hatten eben nur einen
äußerst beschränkten Aktionsradius . Diesem oft bedauerten Uebel-
stand hilft eine bewegliche Steckdose ab , die es gestattet , elektrische
Apparate bis zu zwanzig Meter Entfernung von der nächsten
Wandsteckdose zu verwenden . Diese Dose besitzt ein Metallgehäuse ,
in dem aufgerollt zwanzig Meter Gummischlauchleitung liegen.
Der Stecker am Ende dieser Leitung wird mit der WanÄrose ver¬
bunden und dann so viel Schlauchleitung abgerollt als nötig . Diese
Leitung ist unverwüstlich , man karm ruhig auf sie treten , und sie
bildet nicht wie die Litze lebensgefährliche Schlingen und Fuß¬
angeln . Hat die bewegliche Steckdose dann ibren Zweck erfüllt , so
kann die Schlauchleitung mittels einer im Boden des Dosengehäuses
versenkten Kurbel wieder in dasselbe zuriickgerollt werdem

*1 Zu erhalten
2.75 RM .

in unserer Bolksfreund -Buchhandlung . Preis
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